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Merſeburgiſche Blätter.
Fuünfter Jahrgang. 2. November.

Ein Blick auf die Epidemieen und
Seuchen in den Jahren 1829 und
1830. Bei der gegenwartig herrſchenden
Cholera durfte ein kurzer Ruckblick auf die an
Sterblichkeit nicht minder bedeutenden Seu-
chen in den letzten Jahren nicht unwillkommen
ſeyn. Zu Ende d. J. 1828 herrſchte die Giraf-
fenkrankheit, (la Girafle, auch Degué oder el
Colorado). Dieſe Seuche herrſchte 1827 und
1828 in Curacao, und aäußerte ſich daſelbſt durch
Schmerzen in den Gelenken der Extremitaten,
Fieber mit Schmerz in der Stirn und den
Rumpfmuskeln, trockene Hitze der Haut,
gierigen Durſt, wenig belegte, blaſſe Zun-
ge, Rööthung der Bindehaut, Empfindlichkeit
der Augen gegen das Licht, Neigung zum
Schlaf, und durch einen hervorbrechenden
Schweiß. Nach einigen ſo geſtalteten An-
fallen war die Krankheit voruber. Spa-
niſche Schiffe ſchleppten ſie nach Havanna,
wo ſie ſich modificirte. Das Fieber dauerte
hier laänger; es waren Magenleiden und einer
dem Typus des Fiebers folgenden Angina tor-
sillaris zuwider. Die fur Curacao und Ha-
vannga von dem Spanier Arbobya beſchriebe-
ne Krankheit raffte in Jamaica Viele hin,
und herrſchte auch in Martinique und Gua-
deloupe. Von hier aus ward ſie nach Havre
und Paris gebracht, wo ſie im Mai und Ju-
nius 1828 beſonders unter der arbeitenden
Claſſe herrſchte. Verdauungsbeſchwerden,
Trubſinn, Ameiſenkriechen, Brennen in den
Sohlen, blaulich werdende Fuße, Schmer-
zen in den Gelenken, Schlaffwerden der Hande,
ſcheinbare Laähmung der Extremitaäten, Ab-
ſchuppung der Haut an Händen und Fuüßen,
ein wenig Fieber dies waren die Symptome

und deutlich war auch die Contagioſität
dieſer Krankheit.

Die Seuche unter den Galeeren-
ſclaven in Toulon. Die Seuche brach
in der Mitte des Monats December 1829 aus,
hatte einen typhiſchen Charakter, und wuthete
bis uuber den Anfang von 1830 hinaus auf
zwei Schiffen. Die Krankheitsurſache lag in
den Gefangniſſen ſelbſt, welches alte, in ei-
nem ſehr engen Theile des neuen Hafens be-
findliche, vor Anker liegende Schiffe ſind, in
denen tauſend Straflinge 15 bis 18 Jahre lang
zwiſchen demVerdecke liegen. Es erkrankten faſt
1200 Straäflinge und der ſiebente oder der
achte Theil ſtarb.

Die Epidemie unter den Galee-
renſclaven in Neapel. Jm Januar
1829 kamen mehrere Galeerenſclaven, wah-
rend in verſchiedenen Gefangniſſen ein conta-
giöſes, epidemiſches Fieber herrſchte, in das
Seehoſpital zu Neapel. Das Fieber war
anfangs gaſtriſch-rheumatiſch, und brachte
große Schwache mit ſich, Schwere des Kopfs
mit Delirium, langſames ſchweres Athmen,
Huſten, ſchwachen kleinen Puls. Die Haut-
warme war nur wenig vermehrt, die Haut
ſelbſt mit röthlichen Flecken beſetzt, die Wun-
den der Blaſenpflaſter wurden brandig und der
Tod, der 23 Kranke dahinraffte, erfolgte
ruhig. Die ſtaärkende, faäulnißwidrige Be
handlung ſoll ſich beſſer bewahrt haben, als
die antiphlogiſtiſche; man gab Campher, Chi-
na, Biſam und Liquor Mindereri; Blutlaſſen
war ſchadlich, Baäder von Nutzen.

Die Peſt zu Odeſſa im Jahre 1829.
Dieſe Peſt wuthete ſowohl in der Stadt und
umliegenden Gegend, als auch in der Hafen-
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quarantaine. Jn den Hafen war ſie durch
ein Schiff unter oöſtreichiſcher Flagge geſchleppt
worden, dem achtzehn andere, von der Peſt
angeſteckte, Schiffe folgten. Auf den Schiffen
erkrankten im Ganzen 44 Perſonen, von denen
39ſtarben. Jn der Stadt und in den im Stadt-
gebiete liegenden Ortſchaften erkrankten 140
Perſonen, von denen 94 ſtarben. Nachdem
die Stadt ſchon wieder fur geſund erklart
worden war, brach ſie wieder aus, und wurde
erſt nach 7 Wochen völlig getilgt. Es erkrank-
ten bei dem zweiten Ausbruche 129 Perſonen,
von denen 86 ſtarben. Jm Durchſchnitt war
das Verhaältniß des Sterbens ſo, daß von 4
Kranken 3 ſtarben.

Ankundigung einer reiſenden
Seiltanzer-Geſellſchaft.“) Große und
allergrößte Production auf dem ſchlaffen und
geſpannten Seile. Große Production der
Stockſchlaäger, nebſt vielen Andern u. ſ. w.

Da Ruhmredigkeit und Großſprecherei nie
der Zweck und die Abſicht der Geſellſchaft war,
als welche ſich jederzeit immer eifrigſt beſtrebte,
das Vergnugen des verehrungswürdigen Pu-
blikums an den Tag zu legen, ſondern auch
keine Muühe und Lebensgefahr ſparte, ſowohl
im Trambolinſpringen, als auch Salto mor-
tals ihre Ehrfurcht zu beweiſen, zumal ſie ei-
nen neuen Zuwachs von Stockſchlagern erhal-
ten und bekommen hat, ſo wird ſie auch dieſes
Mal und in der Zukunft ihren Ruhm zu be-
haupten wiſſen, als welches hiermit unter
Trommelſchlag und Fahnenſchwenken bekannt
gemacht wird. Namlich folgendermaaßen:

Wird Dem. Jeanette aus Gibraltar,
ſonſt ſchlechtweg die Unzerbrechliche genannt,
ihre große Kunſt anwenden bei welcher Ge-
legenheit ſie den hochgeſchatzten Gonnern eine
Ueberraſchung mit einem Trambolinſprung
machen wird, wie gewiß nie iſt geſehen worden,
ſowohl wegen ſeiner Kuhnheit, als Größe.

2) Wird Hr. Cacadn, der Eiertaänzer
aus Paris, einen mazedoniſchen oder vielmehr
einen abyſſiniſchen Eiertanz verfertigen, wobei
er ſich, wegen Abgang an Eiern eierföörmi-
ger Kieſelſteine bedienen wird, zumal da durch
ſelbige die Tauſchung der Jlluſion ganz und

Dieſer Zettel iſt im Druck erſchienen. Er iſt ſo
drollig, daß wir ihm gern einen Platz in unſerm Blatte

gar nicht geſtort werden kann und noch viel
weniger aber die außerordentliche Geſchicklich-
keit des Kuünſtlers abgeſtritten werden könnte.
Man wird über die Leichtigkeit erſtannen, mit
welcher dieſes ſchwere Meiſterſtückanzuſehen iſt.

NB. Jſt auch ſchon an mehrern Orten ſo
producirt worden, wo noch Niemand etwas
Aehnliches wollte geſehen haben.

3) Wird Mad. Directrice, trotz des
Umſtandes, daß ſie eine Frau des Mittelal-
ters iſt, auf dem geſpannten Drahte auf einem
Beine ſtehen, mancherlei taäuſchende Kunſt-
ſchwenkungen machen und dabei mit ſo viel
Geſchicklichkeit, als auch Ruhrung, die Pedal-
harfe ſpielen, ſich ſelbſt aus der Phantaſie
accompagniren, und uüber ein unten im Pu-
blikum gegebenes Thema aus dem Stegreife
phantaſiren, welches gewiß bisher von allen
Standesperſonen mit gröößtem Beifall der
Geſellſchaft geſehen wurde. Die Pedalharfe
iſt gemacht aus einem Stücke Cederbaum vom
Berge Libanon.

NB. Dieſe angenehme Gruppirung wird
Mad. Directrice im ſchönſten peruaniſchen
Coſtüme zu verfertigen die Ehre haben.

4) Wird Monſieur Boudin aus Neufund-
land auf dem ſchlaffen Drahte den beliebten
Apfeltanz tanzen, wobei er nicht allein die
Ehre haben wird die Aepfel von vorn und
hinten mit der Gabel zu fangen, ſondern ſie
auch vor aller An- und Abweſenden Augen
aufzueſſen. Das Letztere wird die Zufrieden-
heit des verehrten Publikums auf die hochſte
Spitze des Gipfels der Bewunderung ſetzen.
Auch wird gar nichts mehr zu wünſchen übrig
bleiben.

5) Wird der kleine Bajazzo allerhand Lu-
ſtigkeiten und Spaßereien appliciren, welche
ſich durch ſeine ganz neue Methode auszeich-
nen werden, wobei er Nationalſprunge aus-
fuühren wird. Ein Hauptcharakterſtuck, worin
er ſich ſelbſt uübertreffen wird, iſt das: er wird
das, was die Künſtler auf dem Drahte mit
vielem Kunſtgefuühl hervorbringen, mit der-
ſelben Leichtigkeit auf der Erde prodüciren
und ſich überhaupt gar nichts aus dem Seile
machen. Eine verſtellte Beſcheidenheit, welche
ihm um ſo mehr zur Ehre gereicht, da er kurz
auf dieſe Production den Draht beſteigen und
von ſelbigem mit ausnehmender Geſchicklich-
keit herabfallen wird. Der daraus entſprin-
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Weg Pumper wird in der ganzen Nachbar-

en die der andern Bajazzo's, welche immer
ehr lumpig ſind, ganz wie die eines jungen

Modeherrn.
6) Wird Monſieur Parbleu eine ganz

altrömiſche, antike Pantomime von vielen
Perſonen auffuhren, beſtehend aus folgenden
Stucken, nämlich: dem König Romulus,
Remus, dann der Wölfin, welche ſie ſaugt,
und, was Alles ubertreffen wird, dem Tiber-
fluſſe, wie er leibhaftig fließt; welche Perſo-
nen Monſieur Parblen alle perſönlich effee-
tiren und vorſtellen wird, um ſo mehr, da
die ubrigen Mitglieder der Geſellſchaft ſich
wahrend dieſer Pantomime umkleiden, ver-
wandeln und coſtumiren müſſen. Der Dialog
hierzu iſt alles pure Jamben.

7) Wird das ſogenannte non plus ultra
oder der leibhafte Herkules vorgeſtellt und
agirt werden in dem Raub der Sabinerin-
nen, ein Stuck, wovon mehr im Voraus zu
ſagen unnöthig ſeyn wurde, zumalen die Span-
nung und Erwartung des hohen Publikums
nicht allein auf's Höchſte geſpannt werden,
ſondern auch ſie zu Dero Verwunderung ſelbſt
ubertreffen wird. Zur Verſchönerung der De-
corationen wird bei dieſem Stucke der ſoge-
nannte Mohrenwirbel auf der türkiſchen Trom-
mel geſchlagen werden und die ganze Harmo-
nie ſich lebhaft beeifern.

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo werden
alle Glieder der Geſellſchaft, ſowohl der Tram-
bolinſpringer, als auch der Stockſchlager, ſich
bemuühen, auf dem ſchmalen Pfade zum Ziele
zu gelangen, wo jedem wahren Kunſtler die
ſauer verdiente Unſterblichkeit wenigſtens ge-
wiß und unausbleiblich iſt. Ja, was noch
mehr ſie werden gewiß mit „Hintanſetzung
aller Lebensgefahr das Vergnügen des Pu-
blikums nicht allein vermehren, ſondern auch
in die Lange zu ziehen ſuchen.

8) Wird die große Production auf dem
feurigen Seile ſtattfinden. Ein ſolches zu be-
ſchreiben, wurde dem größten Pinſel unmög-
lich ſeyn. Ja, der Director will der außer-
ordentlichen Ueberraſchung dadurch nicht zu
vorkommen, daß er dieſelbe lieber nachkom-
men laßt.

9) Wird der kleine Breslauer, aus Schle-
ſien, genannt der große Leipziger, ſeinen er-

chaft gehört werden. Seine Kleidung iſt ge
ſten dramatiſchen Verſuch auf dem Seile wagen
und bittet deshalb um Dero Huld und Nachſicht.

Man wird erſucht, durch die Verlaumdung
krittiſcher Journale, welche aus Neid des
Beifalls Kalumniöſes ſchreiben und den Ruhm
des Directors ſchmaälern moöchten, ſich nicht
bei der Naſe herumfuhren zu laſſen. Die ver-
ſchiedenen Kunſtler werden dem hohen Ge-
ſchmacke des Publikums zu ſchmeicheln wiſſen,
beſonders wird der Bajazzo durch ſeine ver-
ſtellte Dummheit hierin ſeine Schuldigkeit thun.

Um 11 Uhr werde ich zu Fuß und zu Pferd
mit meiner ganzen Geſellſchaft in feierlichem
Coſtuüme herumreiten.

Mit tiefſtem Reſpect vor Dero Hochachtung
verharrender und ſich zu Gnaden recomman-
dirender, eines hohen, höchſten und vereh-
rungsvollen Publikums

unterthänigſter Sclav und Kunſtler,
der Director Sans-Sou ci.

Der Schauplatz iſt auf dem Markte in
einem Budengewoölbe. Kinder von unbewuß
tem Alter ſind frei. Man erſucht das Publi-
kum, ſich hübſch, ordentlich und anſtandig zu
betragen. Hunde ſind hievon ausgenommen.

Der Anfang iſt praciſe 5 Uhr, wenn wegen
Andrang der Menſchheit nicht früher angefan-
gen werden muß.

Die Perrucke Peter Prieſtley's.
Der kraftige Veteran Prieſtley war zu glei-
cher Zeit Sakriſtan, Todtengraber und
Bildhauer der Grabſteine zu Wakefield in
Yorkſhire. Stolz auf ſeine verſchiedenen Aem-
ter kannte er weder Furcht noch Aberglauben.

An einem Sonnabend Abends, im ſpaten
Herbſte, begab ſich Peter einſt aus ſeiner Woh-
nung, um die Grabſchrift auf einem Grabſtei-
ne zu vollenden, der den andern Morgen auf-
erichtet werden ſollte. Jn der Vorhalle der
irche, wo Peter ſeine Arbeit verrichtete,

ſetzte er ſeine Laterne auf den Boden, zundete
ein Licht an, ſteckte es in eine ausgehöhlte
Kartoffel und machte ſich an die Arbeit. Die
Glocke hatte ſeit längerer Zeit eilf geſchlagen
und er hatte nur noch einige Buchſtaben zu
vollenden, als plötzlich ein ganz beſonderes
Geraäuſch den Meiſel Peters aufhielt, der er-
ſchrocken um ſich blickte. Der Ton hatte am.
meiſten mit „hiss“ Aehnlichkeit.

Nach einiger Zeit erholte ſich Peter von
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ſeinem Erſtaunen, und da er nichts weiter
bemerkte, ſo glaubte er ſich getauſcht zu haben,
zumal da ſein Gehoör nicht eben das ſcharfſte
war. Er nahm alſo ſeinen Meiſel ganz ruhig
wieder zur Hand, aber nach wenigen Minuten
ließ ſich das geheimnißvolle „hiss“ dicht vor
ſeinen Ohren wieder hoören.

Peter drehte ſich um, zuündete die Laterne
an, ſuchte aber vergebens die Urſache dieſes Ge
räauſches zu ergruunden. Er wollte ſchon die
Kirche verlaſſen, als er ſich ſeines Verſprechens,
den Stein fertig zu liefern, erinnerte und alſo
Muth zu bleiben faſſen müßte. Die große
Glocke ſchlug zwölf Uhr.

Da Peter die Buchſtaben nur noch zu ver-
beſſern hatte, ſo bog er ſich mit dem Kopfe
ganz auf den Stein, aber bald fuhr ihm das
furchterliche „hiss“ wieder um die Ohren.

Jetzt war er wirklich außer ſich. An die
Stelle der Ungewißheit trat die Furcht und ſelbſt
der Schrecken. Er hatte den Morgen des
Sonntags entheiligt und man befahl ihm, auf-
zuhören. Vielleicht ſollte ſeine Verurtheilung
noch deutlicher ausgeſprochen werden und er
ſeinen vielen Freunden und Bekannten nach-
folgen muſſen, denen er die letzte Ruheſtätte
bereitet hatte. Mit zitternden Schritten er
reichte er ſein Haus und ſein Bett, aber der
Schlaf floh ſein Auge. Vergebens fragte ihn
ſeine Frau um die Urſache ſeiner Unruhe.
Am Morgen, als dieangſtlich gewordene Frau
zufällig auf den Großvaterſtuhl ſah, auf den
Peter ſeine Perrucke gelegt hatte, rief ſie er-
ſtaunt: „Was haſt du denn gemacht, Peter,
deine ganze Perrucke iſt ja verbrannt

„„Du lieber Himmel entgegnete dieſer
und ſprang aus dem Bette. „Durch dieſe
Frage haſt du mich geheilt.“

Das geheimnißvolle nnerklarliche Ziſchen
war nichts als das Brennen der Perrücke des
J Peter, wenn er dem Lichte zu nahe
am.

Dieſe Geſpenſtergeſchichte ergötzte lange
die Lacher von Wakefield.

Der glückliche Tod. Auch diejeni-
gen Gefuühle und Empfindungen, welche ge
wöhnlich die Geſundheit ſtarken, können, wenn
ſie zu heftig werden, derſelben ſchaden, oder
gar einen ſchnellen Tod verurſachen. So hat
man Beiſpiele, daß Menſchen vor Freude ge-

ſtorben ſind, und folgendes hiervon aus der
allteſten Geſchichte wird wohl keiner von den
Leſern ohne Ruhrung leſen.
Diagoras aus Rhodus, ein edler Grie-

che, der ſelbſt einmal in den olympiſchen
Spielen den Preis davon getragen hatte, und
als Sieger gekrönt worden war, brachte in
ſeinem Alter zwei ſeiner Söhne nach Olympia,
welche die Kampfbahn betraten und ſich die
Krone erwarben. Mit edlem Sinn ſetzten ſie
dieſelbe ihrem Vater auf das Haupt, hoben
den geruührten glücklichen Greis auf ihre Schul-
tern und trugen ihn im Triumphe mitten un-
ter den Zuſchauern herum. Das Volk weinte
vor Freuden, wünſchte dem alten Vater Gluck,
überwarf ihn mit Blumen, und einige riefen
ihm zu: Stirb, Diagoras, denn nun haſt du
nichts mehr zu wünſchen ubrig. Wirklich
konnte der Greis ſo viel Gluck nicht ertragen
er ſank entſeelt hin vor den Augen der Ver
ſammlung, die in Ruhrung über dieſen An-
blick zerfloß, und die Söhne ſegnete, die ih-
ren Vater ſo glücklich gemacht hatten.

Einwirkung der Farbe auf die
Menſchen. Jede Farbe bringt in dem Men
ſchen eine beſondere Stimmung hervor. Die
rothe Farbe, welche mehrere Thiere, z. B. die
Buffel, und wahnſinnige Menſchen nicht er-
tragen können, macht im Allgemeinen auf
traurige und melancholiſche Perſonen einen
widrigen Eindruck; gegen die veilchenblaue
Farbe haben empfindliche Menſchen nicht ſel-
ten eine beſondere Jdioſyncraſie; die grune
Farbe heitert das Gemüth vorzüglich auf, und
die ſchwarze macht es düſter und traurig.

Die Kreuzprobe. Zu Karls des Gro-
ßen Zeiten war in Frankreich die Kreuzprobe ge-
brauchlich. Wahrend des öffentlichen Gottes-
dienſtes wurden Klager und Beklagter mit
ausgeſtreckten Armen vor ein Kreuz geſtellt
der, welcher zuerſt ermuüdete und die Arme
ſinken ließ, mußte die Strafe ausſtehen, ſich
die Hand abhauen zu laſſen. Man legte auch
zwei höölzerne Stabe, deren einer mit einem
Kreuz bezeichnet, beide mit weißer Wolle um-
wunden waren, auf den Altar, und bat Gott
um Entdeckung des Verbrechens. Ein un-
ſchuldiges Kind mußte eins dieſer Looſe weg-
nehmen. Ergriff es das bekreuzte, ſo war
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der Beklagte ſchuldig, im entgegengeſetzten
Falle wurde er losgeſprochen. Erſtere Art
ſchaffte Karls Nachfolger ab, weil das Kreuz-
ſtehen zum Aergerniß wegen der Kreuzigung
Chriſti ausgelegt wurde.

An witzigen Einfaällen war Karl V. nichts
weniger als arm. Als er ſeinen Einzug in Nea-
pel hielt, fiel ſein Auge von ungefähr auf die
Fronteſpitze des Thores. Er bemerkte dort
zwei aus Marmor gemeiſelte Pferde, die ohne
Zaum und Gebißdahinzufliegen ſchienen. Als
er ſich um die Bedeutung erkundigte, und er-
fuhr, die Roſſe ſeyen das Stadtwappen, ent-
gegnete er ſchnell: „Das iſt ſehr gefahrlich,
denn dieſe Pferde ſind zwei Tollköpfe, und
rennen unbedachtſam dahin. Damit ſie kei-
nen Schaden nehmen, däucht mir nothwendig,
ihnen ein Gebiß anzulegen.“ Er that es, in-
dem er eine feſte Citadelle bauen ließ, um das
zu ſtetem Aufruhr geneigte Volk im Zaum zu
halten. Dieſes nahm den Spaß nicht ubel,
ſondern nannte die Citadelle ſcherzweiſe: La
bride de Naples.

Die Herzogin von St. Leu bekam von Na-
poleon jaährlich 2 Millionen Fr. Nadelgeld,
jedoch unter der Bedingung, keinen Liard da-
von zuruckzulegen, „denn“ hatte Napoleon
hinzugeſetzt, „Einkunfte ſind nur geliehenes
Geld. Sie kommen vom Volke, und müſſen
dahin wieder zuruckkehren. Es iſt mit ihnen,
wie mit den Duünſten, welche die Sonne von
der Erde anzieht, und welche ſie wieder in
einer andern Form darauf zuruckfallen laßt,
als Thau oder Regen.

Die Königin von Baiern und der Kron-
vrinz, welche am 17. Sept. in Weimar ange-
kommen beehrten in Begleitung des Groß-
herzogs von Weimar den Dichtergreis Gö-
the in ſeiner Wohnung durch Beſuch.

Es iſt bekannt, daß Alexander der Große
einem indiſchen Gaukler, der ſich ruhmte, eine
Erbſe durch ein Nadelöhr werfen zu können,
eine Metze Erbſen geben ließ; nicht ſo viel-
leicht, was der brittiſche Salomo Jacob I.
einem Manne verlieh, der zur Feier des Ein-
zugs des Königs in Salisbury auf dem Thurm
knopfe der Kathedrale ſich auf den Kopf ſtellte

er gab ihm und allen ſeinen männlichen
Nachkommen das Privilegium, auf allen
Kirchthurmknöpfen von England auf dem
Kopfe ſtehen zu dürfen.

Ein bösartiger, giftiger Mann, der wäh-
rend ſeines Lebens manche edle Maänner ver
laumdet hatte, ſtarb jahen Todes. Da ſagte
Jemand: „Vermuthlich hat er ſich nun ſelbſt
in die Zunge gebiſſen!““

Der Dampf erſetzt in England die Hun-
derttauſende von Sclavenhanden, mit wel-
chen die Römer allein im Stande waren, ihre
Meiſterſchaft in der Baukunſt auf die ſtau-
nende Nachwelt zu bringen.

Es iſt eine der komiſchſten Scenen, wenn
man von verſtandigen Leuten ſieht, wie ſie
ſich vergebliche Muhe geben, Dummkoöpfe oder
beſchränkte Menſchen zu überzeugen.

Der Gnte hat gleichſam bleierne Fuße, und
kommt in der Welt nur ſehr langſam und we-
nigſtens nur hinkend zum Ziele, aber der
Schlechte, kaum geboren laäuft flüchtig, wie
ein Haaſe, uber die Felder der menſchlichen
Geſellſchaft.

Unwiſſenheit und Dummheit nahren und
erhalten den menſchlichen Körper, welchen
die Reibungen der Genialitat ſchnell zerſtören.
Es giebt daher auch einen ganz eigenen Glanz
in den Geſichtern, welcher das Daſeyn der
Stupiditaät beweiſt.

Goldener Spruch.
Sey das Leben noch ſo ſchon

Ohne Freund iſt's nicht vollkommen
Mit der Freundſchaft, Hand in Hand,
Werden Glück und Wohlfahrt kommen
Einigen ſich dieſe Drei
O dann rauſcht es ſanft vorbei!

Epiſtel eines Schneidergeſellen an
ſein Madchen.

Liebes Malchen, foll ich's billig heißen,
Daß dein kaltes Herz mich minder ſchatzt
Alles konnt' ich dir zu Lieb' zerreißen,
Fracks, Gilets, Chapeaux hab' ich zerfetzt
Konnt' ich auf dem Tanzſaal mit dir kreiſen,
Wurden willig meine Schuh durchwetzt,
Ueberglucklich fuühlt' ich mich und munter,
Hopſt' ich mir das Bischen Fleiſch herunter,



Doch, gleich einem armelloſen Kleide
Haltſt du mich, nach dem man ſelten blickt,
Fruher war ich deine Augenweide,
Das nur iſt's, was mich zu Boden druckt;
Denn in deiner Gunſt zu meinem Leide,
Bin ich keine Elle vorgeruckt,
Wenn ſchon alle die uns ſehen ſchworen,
Daß nur wir uns zugeſchnitten waren.

Glaubſt du denn, daß ich geduldig bliebe,
Wenn du ewig mich am Faden ziehſt?
Oder wie ein Flicklapp, meine Liebe

und her zu werfen dich bemuhſt
Sey verſichert daß ich's nicht verſchiebe,
Wenn dir nicht ein Reſultat erſprießt,
Und das iſt, zur Warnung will ich's nennen
Unſer ſchones Bundniß aufzutrennen,

Zwecklos war's, die Liebe erſt zu preiſen,
Der ſo zartlich keiner unterliegt,
Sieh! und dieſe will ich jetzt zerreißen,
Daß der Eindruck hintern Ofen fliegt.
IJſt's nicht ſchandlich, wenn man einen Preußen,
Der es redlich meinet, ſo betrugt?
Mit dem Maaße, werd' ich nicht vergeſſen,
Wo du meſſeſt, wieder dich zu meſſen.

Nur ein Hirngeſpinſt iſt Madchentreue,
Denn die Herzen Aller ſind verkappt:
Zum Beweiſe, daß ich dich auf's Neue
Mit dem widrigen Student ertappt;
Sprich: gefällt dir dieſes Freche, Freie,
Womit ſich der Burſche eingelappt
Hab ich dich nicht oft genug beklommen
In die Scheere dieſerhalb genommen?

Gieb nur acht, ich werd' es bald erleben,
Daß die ſußen Herrchen weiter ziehn.
Wenn du willſt am Flitterglanze kleben,
Welkt dir nur zu bald der Hoffnung Grün,
Und zu ſpat wirſt du den Blick erheben,
Bittend fragen „Knopfloch, iſt's verziehn?“
Doch verachtlich bleibt mein Malchen ſitzen,
So wie Nadeln, fehlen ihre Spitzen.

Leinwand gleich die zum Bedarf geſteifet,
Iſt dein Herz, ſo ſcheint es mir erſtarrt;
Drum bekehr' dich, eh die Schuld ſich haufet,
Sey ein gutes Madchen ſey nicht hart
Denn ſobald dir die Erkennkniß reifet,
Siehſt du, wie man ſpottiſch dich genarrt,
Und verſchoßne Larvchen magſt dich ſpiegeln,
Laſſen ſich nicht wenden und nicht biegeln.

Noch iſt's Zeit, den Knoten zu erneuen,
Den gekrankte Liebe ſchon zerriß,
Deines Herzens Reue koönnt' mich freuen,
Alle Schuld vergab ich dir gewiß
Fern'rer Lieb' und Freundſchaft ſich zu weihen,
Sage ſelbſt wie waäre dies ſo ſuüß!
Nein, mein Malchen wird mir nicht entſchlupfen,
Wird die ſüßen Bande wieder knupfen.

Nun ſo wahle: Frieden oder Fehde!
Letzteres verdiente deine Schuld.
Dennoch biet' ich dir du kleine Sprode,
Noch einmal verſohnend meine Huld,
Reißen doch die dauerhaften Nahte
Meiner unvergleichlichen Geduld,

e n

Werde ich, o glaub es! dieſe Stücken
Weil ich lebe nie zuſammenflicken.

Löſe denn das zweifelhafte Bangen,
Dazu ſet' ich dir drei Tage Friſt,
Und es ſoll mich in der That verlangen,
Wie du gegen mich geſonnen biſt.
Madchen mit den pfirſich ſammtnen Wangen,
Wie kein ſchoön'res in der Gegend iſt,
Aend're mir zu Lieb' das arge Treiben,
Ewig treu werd' ich dein Knopfloch bleiben.

Dreiſylbige Charade.
Die Erſte fließet durch ein fernes Land,

Gar ſchöne Auen zieren ihren Strand,
Das Zweite iſt ein ungebetner Gaſt,
Jn Speiſekammern fällt es oft zur Laſt,
Das Ganze, ungern ſag' ich es nun auch,
Iſt jetzt bei unſern Damen oft im Brauch.

Auflöſung des Sylbenraäthſels im vorigen Stück:

Referendarius.

Bekanntmachungen.
(621) Bekanntmachung. Alke diejeni-

gen welche zu der in den Jahren 1813 und
1814 von dem vormaligen General Gouverne-
ment ausgeſchriebenen Zwangsanleihe bei
Wegwitz contribuirt haben, oder deren Er
ben, werden hierdurch aufgefordert, auf

den 22. November 1831,
Vormittags 10 Uhr,

an gewoöhnlicher Gerichtsſtelle allhier die Quit-
tungen uber die gezahlten Beiträge vorzuzei-
gen und reſp. ſich als Erben der Contribuenten
auszuweiſen. Auf diejenigen, welche in dem
angeſetzten Termine nicht erſcheinen wird bei
der Ruückzahlung der Beitrage keine Ruckſicht
genommen werden.

Wegwitz, den 14. October 18341.
Das Herrl. Vockeſche Patrimonial-

Gericht.
Eichapfel, Juſtitiar.

(640) Bekanntmachung. Staub-
oder Regen-Bader zu dem Preiſe von 5 Sgr.
inclusive Heizung, können von jetzt an zu jeder
Zeit auf vorgangige Beſtellung in der Bade-
Anſtalt im Schloßgarten genommen werden.

Merſeburg, den 24. October 1831.

(648) Verkauf. Einige ubrig geblie-
bene, zum Theil noch brauchbare Gegenſtände
einer alten Orgel, unter welchen ſich 2 Bälge
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und verſchiedene Verzierungen befinden, ſollen
Sonnabends,

den Zwoölften November d. J
Vormittags 10 Uhr,

in dem hieſigen Schulhauſe, an den Meiſtbie-
kenden verkauſt werden.

Diejenigen, welche dieſe Gegenſtände vor
her in Augenſchein nehmen wollen, haben ſich
deshalb bei dem Factor Herrn Weißwang, Nr.
54. Hier zu melden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
31. October 1 4831.

Der Buürgermeiſter Fleiſcher.

(642) Handlungs- Anzeige. Die
beliebte ſchwarze Seife in Riegeln iſt wieder zu
haben bei

Merſeburg, den 30. October 1831.
Ferdinand Blau.

(643) Handlungs- Anzeige. Das
von Endesgenanntem erfundene Krauteroöl er
halt jeden Tag mehr Beifall, wovon derſelbe
zur Beglaubigung ein kurzlich erhaltenes Zeug-
niß hier wortlich anfuührt.

Z. e ung n i
Das in der Schweiz erfundene Krauterol iſt

wirklich in ſeinen Wirkungen ſo, wie es der
Erfinder deſſelben angiebt.Der Unterzeichnete verlor durch Krankheit

alle ſeine Haare, probirte Vieles vergebens
und wurde endlich auf dieſes Oel aufmerkſam
gemacht. Durch fleißigen und vorgeſchrie
benen Gebrauch ſah man ſchon in zehn Tagen
eine Menge junger Haare. Nach ſechs Wo-
chen war der ganze Kopf dicht mit Haaren
beſetzt, ſo daß ſich meine ganze Gemeinde
uüber dieſe ſchnelle und dichte Befoörderung
des Haarwuchſes durch dieſes Oel verwun-
derte. Dieſes bezeugt:

Thomas Kant p. A.,
Pfarr-Vikar.

Röſfingen in Baiern, den 6. Auguſt 1831.
Um allen Verfalſchungen „vorzubeugen, iſt

jedes Flaſchchen von dieſem achten Oel mit des
Erfinders Petſchaft, K. V. und die um-
wickelte Gebrauchsanweiſung nebſt Umſchlag
mit deſſen eigenhändigem Namenszug verſehen.
Von dieſem Del iſt in Merſeburg eine einzige
Niederlage, dieſe befindet ſich bei Herrn Ferd.
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Blau, allwo das Flaſchchen gegen portofreie
Einſendung von 2 Fl. 30 Kr. zu haben iſt.

K. Willer.
(646) Anzeige.

Herrmann Götze jun., Coiffeur
in Leipzig,

beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß er von
heute an in der

Leich'ſchen Kunſt Blumen- und
Putzhandlung in Merſeburg

ein ſtets vollſtändig aſſortirtes Lager der mo-
dernſten Haar und ſeidenen Locken, Zopfe,
Puffenkaämme, glatten Naturſcheitel 2c. un-
terhalten und genannte Handlung ſtets Beſtel-
lungen darauf annehmen wird.

Ebenſo iſt die Einrichtung getroffen daß
die Leich'ſche Putzhandlung alle Arten Locken
zum Accommodiren uübernimmt, dieſelben je-
den Dienſtag durch die Botenfrau hierher ſen
den und dann jeden Freitag accommodirt zu
ruckliefern wird.

Leipzig, den 28. October 1831.

Auf vorſtehende Anzeige des Herrn Herr
mann Götze jun. in Leipzig uns beziehend,
empfehlen wir das uns übergebene Commiſ-
ſionsLager, ſeiner Vollſtandigkeit und Schön
heit wegen, ganz beſonders und verſprechen
die billig ſte und reellſte Bedienung.

Merſeburg den 31. October 1831.
Die Leich'ſche Kunſt-Blumen
und Putzhandlung, Buegſtraße

Nr. 119, eine Treppe hoch.

(647) Empfehlung. Durch vortheil-
hafte Einkaufe und neu angeknuüpfte Verbin-
dungen mit den ausgezeichnetſten Berliner und
Leipziger Modewaaren Handlungen ſind wir
in den Stand geſetzt, mit den modernſten, in
unſer Fach einſchlagenden Gegenſtänden aufzu
warten. Beſonders empfehlen wir, außer un
ſern ſeidenen, auch Papier-Huüte in allen Far
ben und Facons Handſchuhe fur Herren und
Damen, Spitzengrund in allen Breiten und
feine Jeacconets.

Nit dem Bemerken, daß w ir auf Beſtel-
lung alle in unſer Fach einſchlagende Artikel,
als: Huüte, Hauben, Kragen, kuünſtliche Blu
men 2c. auf das Geſchmackvollſte anfertigen,

e
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verbinden wir zugleich die Verſicherung, daß
wir durch die prompteſte Bedienung und mog
lichſt billige Preiſe uns die Gunſt des geehrten
Publikums zu erwerben und zu erhalten ſtre
ben werden.

Merſeburg den 31. October 1831.
Die Leich'ſche Kunſt-Blumen-
und Putzhandlung, Burgſtraße

Nr. 1419, eine Treppe hoch.

(614) Empfehlung. Einem geehrten
einheimiſchen und auswärtigen Publico mache
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mich
als Schleifer hieſelbſt etablirt habe, mit der
Verſicherung, daß ich jeden ſchleifnothigen Ge
genſtand zur Genuge ſchleifen werde. Beſon-
ders empfehle ich mich den Herren Chirurgen
in Schleifung ihrer Jnſtrumente ſowohl, als
auch ihrer Raſirmeſſer, die ich nicht allein zu
ihrer vollkommenen Zufriedenheit ſchleifen, ſon
dern auch auf Verlangen jedem Jnſtrumente
ſeine fruühere Politur wieder geben werde.

Nerſeburg, den 17. October 1831.
Joh. Conrad Reiß,

Kunſtſchleifermſtr. wohnhaft in der
Breitegaſſe, in dem Hauſe des Herrn
Patzſchki, Nr. 351, neben der Poſt.

(645) Concert- Anzeige. Freitag,
den 4. November d. J., wird das erſte Abonne
ment Concert im Schloßgarten- Salon Abends
halb 7 Uhr ſeinen Anfang nehmen; der durch
ſein Kunſtlertalent bekannte Poſauniſt, Herr
Queiſex, und der erſte Clarinettiſt, Herr Meh
rer aus Leipzig, werden es durch ihre Gegen
wart verſchoönern.

Billets, 6 Stuück à 1 Thlr., ſind bei Unter
zeichnetem zu haben an der Caſſe koſtet das
Billet 7 Sgr. 6 Pf.

J. F Braun,
Stadtmuſikus zu Merſeburg.

(644) Ergebenſte Einladung.
Meinen werthen Gäſten und Freunden zeige
ich hierdurch ergebenſt an daß ich auf kuünfti-
gen Sonntag und Montag, den 6. und 7. No-
vember, mein Kirmeßfeſt halte, wobei ich mit
warmen und kalten Speiſen und Getranken
aufzuwarten die Ehre haben werde, und wo

bei auch zugleich Tanzmuſik, den Montag
aber ein Kuchentanz, gehalten werden ſoll; ich
lade dazu ganz ergebenſt ein.

Merſeburg, den 29. October 1831.
Heinemann auf Belvue.

(649) Einladung. Zum Schweins-
knöchelchen Schmaus Donnerſtags, als den
dritten November d. J., ladet ganz ergebenſt
ein Carl Pohle in Meuſchau.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: einer ledigen Perſon ein

Sohn. Getrauet: der Schmiedemſtr. Hr. Perlitz
mit J. M. Hartung von hier; der geweſene Unteroffi
cier Hr. Götze mit der verwittweten Frau M. R. Leſſig
vom hieſigen Neumarkte. Geſtorben: die Ehefrau
des Kuürſchnermſtr. Hrn. Schaf sen. 56 Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Vacat.
Angekommene Fremde voriger Woche

Die Kaufl. Weyl v. Elberfeld, Schneider v. Leipzig, Neu
mann u. Kap- Herr v. Magdeburg, Eckſtein v. Halle, Meyer
v. Frankfurt a. M. u. Gourde v. Erfurt, die Banquiers
Wolff, Arons u. Hirſchfeld v. Berlin, Oeconomie-Commiſſ.
v. Rode v. Deſſau, Cand. d. Pharm. Menzel v. Barey: im
g. Arm; M. Kluge v. Leipzig Mad. Ritter v. Querfurt,
Oecon. Gluſing v. Moönch-Pfiffel, die Fabrik. Seſſinghaus v.
Kirſpe u. Littmann u. Kfm. Junge v. Zeitz,) Kfm. Arnold v.
Erfurt im g. Hahn,; die Kaufl. Schulze v. Berlin,
Schirmer v. Craja, Frieſe v. Silkerode u. Blei v. Neuſtadt,
Seilermſtr. Deckwitz v. Zeitz, Mechanikus Nuüßler v. Kam-
melwitz, Oecon. Epſtudte v. Ringleben Handlungsdiener
Schwarz v. Konigsberg: im r. Hirſch; die Kaufl. Nico-
lai v. Berlin Rohr v. Oſterode, Kling v. Duren, Hinſch
v. Jſerlohn Bley, Mehler u. Kaufmann v. Nordhauſen,
Aſſeſſor v. Maſſow v. Berlin Baron v. Schnepfenthal u.
Stud. Raß v. Jena in d. g. Sonne.

darktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 126 r bis 2 r
Roggen 1 145 bis 1 476Gerſte bis 1 4Hafer 17 l 6 bis 20S

I Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Aukündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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